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Die grauen iit ber Sdjtuei3.

Die 3«f)I ber grauen überwog nacb
ben (Êrgebniïfen ber leisten Söoltssäljtving
bei. weitem bie ber tötänner unb 3war
in einem HJlafje, bas itdj nod) in feiner
ber oorbergeljenben SJoHsääblungen ge«
3eigt bat. SBäljrenb bei ber Sßolfsgäfj»
lung oon 1910 auf 100 grauen 97
tölänner tarnen, wies bie S3oI!s3äbIung
oon 1920 auf 100 grauen nur 93 9Jlän»
ncr auf. Diefes (Ergebnis war in fjo»
bem DJîajjc burd) bie Uluslänber beeilt»
ftufet. infolge bes Krieges trat bei ben
Wuslänbern eine 3uttafjme bes Heber»
fdjuffes ber œeiblidjett Seoölterung ge»
gcnüber ber männlidjen ein, fo baf? auf
100 grauen nur nod) 78 föiänner tarnen.
23ei ber fcbwegerifdjen Seoölterung ba»

gegen ift bas 3at)lenoerbäItnis 3wifd)en
TOännern unb grauen feit 3aljren ftabit
geblieben, inbem auf 100 grauen 94
bis 96 ättanner tarnen, bei ber lebten
23otfs3iif)lung 95. 3n ber Sd)wei3 finb
bie männlidjen ©eburten bäufiger als
bie weiblicfjon. 3m 3eitraum oon 1910
bis 1920 3eigte fid) ein lleberfdjufs oon
128,214 männlidjen unb 116,338 tucib»
Iid)en ©eburten. 3m erften fiebensjaljr
ift in ber Sd)wei3 irt ber Itegel
ein Ueberfdjufs ber männlidjen Se»
oölterung oorbanben. 3n ben tiadjfol»
genbett 3aljren nimmt er bagegen ab,
ba bie Stcrblidjteit bei ben ilnaben ftär»
ter ift als bei ben SRäbdjen. Später
febt 3ubein bie uermebrtc iîluswanberung
ber fütänner ein, woburdj ber ©efamt»
beoölterung mebr fötänncr ent3ogcn wer»
ben als grauen.

Das 3af)lenuerl)ältnis 3wifdjen ber
männlidjen unb ber weiblidjen Seoöltc»
rung ift nidjt in allen llantoncn gleidj.
3n Rantonen, wo niete 3taliener tuofj»
nen, überwiegt bie 3abl ber SRänner
bei weitem bie ber grauen, beifpietsweife
in ben llantonen llri unb Uüallis. 3n
allen anbern Slantonen ift bei ben HIus»
länbern bas umgetcljrte ber gall. lln»
ter ben Sdjwegerbiirgern biefer ilan»
tone überwiegt bas männlidje ©efdjledjt;
audj in greiburg unb Dbwalben ift bas
männlidje ©efdjledjt ftärter oertreten als
bas weiblidje. Start in ber SÜteljrsafjl
unter ber Sdjweger Seoölterung ift bas
weiblidje ©efdjledjt in ben ftantonen
Deffin, ©larus, Neuenbürg unb ©enf.

Sntereffant ift bie Serteilung ber
grauen in Stäbtcn, Ianbwirtfdjaftlidjen
Sc3irtcn, in gemifdjten Se3irten unb in
inbuftrieilen ©egenben. Sm ftärtften finb
bie grauen in inbuftrieilen Se3irten oer»
treten, wo 969,401 grauen ge3älj(t unir»
ben; am fdjwädjften in lanbwirtfdjaft»
lidjen ©egenben, bie nur 91,695 grauen
aufweifen. 3n Stäbten oon über 10,000
©inwotjnern fanben fidj 603,275, in ge»
mifdjten Se3irten 344,826 grauen. 3n
inbuftrieilen Sesirten unb in Stäbten
gibt es alfo meljr grauen, wätjrenb bie
SRänner in lanbwirtfdjaftlidjen unb ge»
mifdjten Se3irten einen nur tlcinen
Ueberfdjufj barftellen. f33urgb. Sagbi.)

SDtobeme lijanbarbeit'n unb Sifdjiuäfcpe.
Sie ©ioberne beborgugt bic fat&igc çanbarbeit

in popem ©Jape unb lägt bie wetpen ©rbeiten

etwas in ben |)intcrgrttnb treten. Sic tarifer
©uSftellung botn borigen gapre pat ber îpanb»
arbeit im allgemeinen einen ftarfen ginpul« ber»
lietjen. ©iäprenb grantreiep bis bor turgem ntcptS
aabereS gu tennen fepien, als bie peifcbicbenen
SouiS-Stiele, allenfalls nneb bic Venaiffance, tritt
nun eine gang neue ©uffaffung ber §anbaibeit
ein. grantreid) bringt .fjanbarbeiten, bie fiel) fepr

.ftart an bie fcpöncStunft anlehnen unbpauptfücplid)
betaratibc unb malcrifcpe SBirfungen erzielen.
Sie gcometrifc£)cn ©Juftcr, bie bereits feit geraumer
ßeit in ber Jpanbarbett gup faxten, werben und)
belaffen. Wad) unb tiacp neigt fiel) aber bie tno»
berne fpnnbarbeii tubiftifdien gbeett gu. ©ruß
ift ber ©influp WuplanbS bezüglich ©Juftcr unb
garben. @o finb benn ftarla(3entuicrte geicpnungen
unb auSbrudSOolle garbengegenfäpe bie charatte»
riftifrben ©Jomcnte ber mobcrneit Jpaubarbeit.
Siefe 3lrt eignet fief) weniger für bic feine Wabe!»
arbeit. Sagegen begünftigt fie bic ©toffapptifation
in popem ©Jape ; fie wirb meift init ber ©tiderei
in Vcrbittbung gebracht. Sie tnoberne ©toffappli»
Catinn greift 3u gleichen ©toffen mit gwei ber»
fcfjiebcnert ©dj itticrungen in ein unb ber felben
garbe. Ober bann nimmt fie nud) zweierlei ©e»
webe in ber felben garbe. 31ucp bie auS lieber
gefcpmttenen giguren taueben wieber auf. Sie
neueften)panbarbeitS»geitfcbriftfngeigennocbcincn
anbern ©eure mobertter §anbavbeit: menfcblicbe
unb ticrifcbc giguren au« bem ©atabieS, bic mit
ber gangen Waioität jener ©poepe ober oielmetjr
beS ©eifteS, ber in jene grit gelegt wirb, wieber»
gegeben finb mit famt ben parnbiefifidjen fßflangen,
alles in müglirbft gwanglofer Slnorbnuttg unb
in cinfadicm ©til» unb ©pannftictj ausgeführt.

©ine UJienge farbiger Jjjatibarbeiten begünftigt
bic gegenwärtige fJJiubc. ©ubelinfticlerei unb Streng»
fticbftidcrei, welch leljtere eigentlich bie fDtutter
ber elfteren ift, wetteifern miteinanber. Slud) Ijtcr
werben tubiftifebe 9Jtufter beoorgugt. Streugftieb
eignet fid) in gerabegu ibealer SBeife äur §er»
ftetlung beifpielSwcife ber buntfarbigen, Diel»

muftrigen ffiiercde, bte gu einer SJettbecfe gu»
famrnengefügt werben fönnett, obergu ben bigarren
giguren, in benen baS moberne große Stiffen, bie
©tubllebne ufw. bebedt wirb, gum neueften
gehört bie flcinc .fiaubiafcbe in Souoertform, bie
in gang feinem Streugftieb, mit metallenem gaben
burebgogen, gearbeitet ift, wobei ber ©tiderei ein
fdjwnrget ober fräftiger garbton untermifebt wirb.
Sic ©abelarbeit aus farbiger SöoÜe ift noch immer
mobern. ÏJÎiefentiffen für ben ©ofa, ©chntS, alles
mögliche wirb in biefer Sedjnit gearbeitet, bie
freilich nicht nach gebcrmanuS ©efchmad ift ©ang
neu ift auch bic fßelgarbeit, bie attS bem Orient
übernommen würbe. Stleinc SReften Oerfcbicbcn-
artiger fßelge werben gufammengenäht unb gu
.Stiffen, Seden,Seppidjenoerarbeitet, wobei garben»
tombinationen guftanbe tommen follen.

Sie Sifcbwäfcbe wie auch bic 53ettwäfdic bc»

giinftigen wieberutn bic bnnbgearbeitcte ©pipe,
wie ben überhaupt bie ©pipe wieber gur ©eltung
gelangt, für bie Seibwaicbe jeboeb meift bie feine,
gewobene ©pipe, töei ber Sifcbwäfcbe wirb mit
Vorliebe eine Stombination oo.i geomctrifdjem
SurchgiigSmufter mit einer ©tiderei, bie fichfpontan
auS biefer gu entwideln fetjeint, ijerborgebracht.
töeim Safclgebcd laufen fieb aber meiftenteilS gilet
unb Stlöppelfpipc ben JJtang ab. ©ntweber bilben
fie ben ©aum, ober bann burchgiehen fie baS ©tlid
in einem breiten, mirfungébutlen ©ntrebeus, baS
fieb jeboeb burd) beifdjiebenartige giguren unter»
brechen läßt. StieiSrunbe unb obale Sifdjbcden
werben beoorgugt, neuerbingS taudjt aber aud)
baS bieredige Sifdjtudj wieber auf. Weben gilet»
unb ipanbtlöppelei wirb baS Sifcbtud) auch mit
fRicIjelicu bergiert in allen genannten Sechnifen
aber fo, bah bic gönn beS SifcbeS tnarfiert wirb.
Sie ©erbietten unb Setlerbcddjen, welch leptere
bei uns freilich nicht fo gebiäud)Iicb finb Wie in
Ülmerita, werben gu ber Sifdjbecte affortiert. Sen
SInridßtetifrf) bebedt man mit einer giletarbeit,
bie mit ©p'pen abgefchloffen würbe. Sie tleincn
runbengeftttfebebeti bagegen, bie bie ©foberne aus
berSiebcrmciergeit heroorgeholt hnt, werben meift

mit einer gefädelten ober geftridten ©olbfpipe
bergiert, bie jebod) fo grobmafefig gearbeitet ift,
baf) fie baS |jolg burebfebeinen läpt. H. L.

Praktisch Ratscftiiiae.
Uüwengahn als ©cmüfe.

©egen ben Süwengahn- benfebt ein SBorurteil,
bas oöllig unberechtigt ift; man tann ihn eben»
fo fdjiuacthnft bereiten Wie ©pinat, wenn man
ipn eine Wadjt borper itiS ©Soffer legt, bem
etwas ftuefer gugefept würbe. ©3er ungefähr
einen Srittel ©pinat ginn St'ochen beifügen tann,
erhält ein fchmacfhafteS ©emüfc bon befonberS
febünem ©rün. ©3er flöwengapn allein Focht, füge
bem ©iebewaffer ebenfalls etwas fluder
©3ichtig ift, baft baS ©tühmaffer fiebenb ift, wenn
baS ©emüfc bincingegeben wirb unb bafibaS ©rli»
pen auf lebhaftem geuer gefebiept. ©bfcpmelgen unb
gertigtoepen wie beim ©pinat; eS fei aber pier
barauf aufmertfatn gemaept, bah ©pinat» unb
Cöwengabngetuüfe oiel feiner wirb, wenn cS tiacp
bent fog. gertigtoepen noep eine ©tunbc in ben

©elbftlocper tommt.

0 r a it g e n m a r m c 1 a b e.

gept, ba bic fRcipen ber gefüllten Sonfitüren-
töpfepen fd)on bebentlicp gelichtet finb, wenbet
man fid) niept ungern einer griicpt gu, bic eine
herrliche SDfarmelabe abgibt, ber Orange. 8 ©t.
gefunbe, grope ©lonborangcn (4 gefdiälte unb
4 uiigefcpälte), 2 grfebälte unb 1 ungefdjältc
gitronen werben möglicpft fein in ©epeiben
gefepnitten, wofür fie am beftcti guevft palbiert
werben, ©tan muh berfuepen, bic Sîernc unb
baS ,,©3eiße" möglicpft gu entfernen, opne baS
©tart gu brüden. Siefe Scpnipel gibt man in
ein geniigenb gropeS irbencS ©efäp, gibt 64 ®p»
löffei frifcpeS ©Baffer barauf unb läpt bas ©ange
gugebedt ftepen bis gum anbern Sag. ©ISbann
tommt cS, opne gu rühren, (angfain auf mfiffi»
gern gener in einer Aluminium» ober ©teffmg»
Pfanne guilt Sftocpen. ©obalb bie ©tafje gu tocpcti
anfängt, bedt man gu. Wach reieptiep einer ©tunbc
ffioepgeit gibt man fie in baS irbene ober gläfernc
©efcfjirr gurt'id unb läpt fie abermals einen Sag
gugebedt ftefien. Sann rüprt man mit einem
neuen Stocplöffet 3 f)3funb ©riepgueter barunter
unb toept bas ©ange nod) eine ©tunbe. tgeiß
in ©läfer einfüllen. (©twaS abgeänberteS engl.
Wegept, welches (auter uiigefcpälte grüepte bor»
fepreibt. ©igener ©erfuep ergab aber, bap bei
bent oben angegebenen Serpältnis bic ©tarme»
labe ttoep regent genug fepmedt, babei weniger
bitter ift

Vertilgung b o it © m c i f c n.
Sîautn pat baS fleipigc §auSmütter(ein im

grlipling bas bei ber „©cncralruinorcte" fo biel
gebrauchte fßupgeug aufattnenb berforgt, fo met»
bet fiep, wciiigftenS im SpauS, baS im ©riinen
ftept, eine neue Vlagc, bie befämpft fein miip:
Sic ©ineifenplage! ?ln ©palieren, ©cplingge»
wäcbfeti unb ähnlichem tlettern fie baS JpaitS
hinauf unb bringen in langen giigen burcp
allerlei Wifjen ober offene Veranbafenfter in bic
gimmer — gu teineS VewopnerS greube. ©3er
oaS .jjerg bagu pat, greift gu fJtabitalmitteln :

©uffuepen ber Wefter uub llebergiepen berfelbcn
mit fiebenbem ©3nffcr, peipetn ©eifenwaffer ober
.fait. — ©in in gueberwaffer getauepter ©cpioamm
wirb itt eine bunClc ©de beS gintmerS gelegt.
Sie ©meifen fammcln fiep im ©cpwainm, ber
bann rafcp in bcrcitqeftefltcS peipeS ©3affer ge»
Würfen wirb. — ©in flacpeS ©efäp wiib auf»
geftcllt, ©Baffer hineiitgegoffen, mit etwas guder
ober ©irup oerfüpt, ®S peißt, bap barin bic
©meifen maffenpaft gefangen werben. —

Socp gibt eS auep weniger graufamc îlbwepr»
mittel, bie aber bmbeugcnb angewenbet werben
müffen unb uiept erft, wenn bie Sierlein fepon tnnf»
fenpaft eingebrungen finb : ©lan binbet in Stampfer
getauchte ©Satte an bie ©tämmepen, an benen
fie hinauf tlettern ober beftreut ihre fiaufgänge
mit einem ipnen toiberlicpen IjBnlber, g. 33. mit
©cpwefclftaub.

Die Frauen in der Schweiz.

Die Zahl der Frauen überwog nach
den Ergebnissen der letzten Volkszählung
bei. weitem die der Männer und zwar
in einem Matze, das sich noch in keiner
der vorhergehenden Volkszählungen ge-
zeigt hat. Während bei der Volkszäh-
lung von 1919 auf IM Frauen 97
Männer kamen, wies die Volkszählung
von 1929 auf 199 Frauen nur 93 Män-
ner auf. Dieses Ergebnis war in ho-
hem Matze durch die Ausländer beein-
flutzt. Infolge des Krieges trat bei den
Ausländern eine Zunahme des Ueber-
schusses der weiblichen Bevölkerung ge-
genüber der männlichen ein, so datz auf
199 Frauen nur noch 73 Männer kamen.
Bei der schweizerischen Bevölkerung da-
gegen ist das Zahlenverhältnis zwischen
Männern und Frauen seit Iahren stabil
geblieben, indem auf 199 Frauen 94
bis 96 Männer kamen, bei der letzte»
Volkszählung 95. In der Schweiz sind
die männlichen Geburten häufiger als
die weiblichen. Im Zeitraum von 1919
bis 1929 zeigte sich ein Ueberschutz von
128,214 männlichen und 116,338 weib-
lichen Geburten. Im ersten Lebensjahr
ist in der Schweiz in der Regel
ein Ueberschutz der männlichen Be-
völkerung vorhanden. In den nachfol-
genden Jahren nimmt er dagegen ab,
da die Sterblichkeit bei den Knaben stär-
ker ist als bei den Mädchen. Später
setzt zudem die vermehrte Auswanderung
der Männer ein. wodurch der Gesamt-
bevölkerung mehr Männer entzogen wer-
den als Frauen.

Das Zahlenverhältnis zwischen der
männlichen und der weiblichen Bevölke-
rung ist nicht in allen Kantonen gleich.
In Kantonen, wo viele Italiener woh-
nen, überwiegt die Zahl der Männer
bei weitem die der Frauen, beispielsweise
in den Kantonen Uri und Wallis. In
allen andern Kantonen ist bei den Aus-
ländern das umgekehrte der Fall- Un-
ter den Schweizerbürgern dieser Kan-
tone überwiegt das männliche Geschlecht:
auch in Freiburg und Obwalden ist das
männliche Geschlecht stärker vertreten als
das weibliche. Stark in der Mehrzahl
unter der Schweizer Bevölkerung ist das
weibliche Geschlecht in den Kantonen
Tessin, Elarus, Mmeàlrg und Genf-

Interessant ist die Verteilung der
Frauen in Städten, landwirtschaftlichen
Bezirken, in gemischten Bezirken und in
industriellen Gegenden. Am stärksten sind
die Frauen in industriellen Bezirken ver-
treten, wo 969,491 Frauen gezählt wur-
den: mn schwächsten in landwirtschaft-
lichen Gegenden, die nur 91,695 Frauen
ausweisen. In Städten von über 19,999
Einwohnern fanden sich 693,275, in ge-
mischten Bezirken 344,326 Frauen. In
industriellen Bezirken und in Städten
gibt es also mehr Frauen, während die
Männer in landwirtschaftlichen und ge-
mischten Bezirken einen nur kleinen
Ueberschutz darstellen- (Burgd. Tagbl.)

Moderne Handarbeit-n und Tischwäsche.

Die Moderne bevorzugt die farbige Handarbeit
in hohem Maße und läßt die weißen Arbeiten

etwas in den Hintergrund treten. Die Pariser
Ausstellung vom vorigen Jahre hat der Hand-
arbeit im allgemeinen einen starken Impuls ver-
liehen. Während Frankreich bis vor kurzem nichts
anderes zu kennen schien, als die verschiedenen
Louis-Stiele, allenfalls noch die Renaissance, tritt
nun eine ganz neue Auffassung der Handarbeit
ein. Frankreich bringt Handarbeiten, die sich sehr

.stark an die schöne Kunst anlehnen und hauptsächlich
dekorative und malerische Wirkungen erzielen.
Die geometrischen Muster, die bereits seit geraumer
Zeit in der Handarbeit Fuß faßten, werden noch
belassen. Nach und nach neigt sich aber die mv-
derne Handnrbeii kubistischen Ideen zu. Groß
ist der Einfluß Nußlands bezüglich Muster und
Farben. So sind denn stark akzentuierte Zeichnungen
und ausdrucksvolle Farbengegensätze die charnkte-
ristischcn Momente der modernen Handarbeit.
Diese Art eignet sich weniger für die feine Nadel-
arbeit. Dagegen begünstigt sie die Stoffapplikativu
in hohem Maße; sie wird meist mit der Stickerei
in Verbindung gebracht. Die moderne Stvffappli-
tation greift zu gleichen Stoffen mit zwei vcr-
lchiedenen Schattierungen in ein und der selben
Farbe. Oder dann nimmt sie auch zweierlei Ge-
webe in der selben Farbe. Auch die aus Leder
geschnittenen Figuren tauchen wieder auf. Die
neuesten Handarbeits-Zeitichriften zeigen noch einen
andern Genre moderner Handarbeit: menschliche
und tierische Figuren aus dem Paradies, die mit
der ganzen Naivität jener Epoche oder vielmehr
des Geistes, der in jene Zeit gelegt wird, wieder-
gegeben sind mit samt den paradiesischen Pflanzen,
alles in möglichst zwangloser Anordnung und
in einfachem Stil- und Spaunstich ausgeführt.

Eine Menge farbiger Handarbeiten begünstigt
die gegenwärtige Mode. Gobelinstickerci und Kreuz-
stichstickerei, welch letztere eigentlich die Mutter
der ersteren ist, wetteisern miteinander. Auch hier
werden kubistische Muster bevorzugt Kreuzstich
eignet sich in geradezu idealer Weise zur Her-
stellung beispielsweise der buntfarbigen, viel-
mustrigen Vierecke, die zu einer Bettdecke zu-
sammengefügt werden können, oder zu den luzarren
Figuren, in denen das moderne große Kiffen, die
Stuhllehne usw. bedeckt wird. Zum neuesten
gehört die kleine Handlasche in Couvertfvrm, die
in ganz seinem Kreuzstich, mit metallenem Faden
durchzogen, gearbeitet ist, wobei der Stickerei ein
schwarzer oder kräftiger Farbtv» untermischt wird.
Die Gabelarbeit aus farbiger Wolle ist noch immer
modern. Niesenkissen für den Sofa, Schals, alles
mögliche wird in dieser Technik gearbeitet, die
freilich nicht nach Jedermanns Geschmack ist Ganz
neu ist auch die Pelzarbeit, die aus dem Orient
übernommen wurde. Kleine Resten verschieden-
artiger Pelze werden zusammengenäht und zu
Kissen, Decken, Teppichen verarbeitet, wobei Farben-
kvmbinationen zustande kommen sollen.

Die Tischwäsche wie auch die Bettwäsche be-
günstigen wiederum die handgearbeitete Spitze,
wie den überhaupt die Spitze wieder zur Geltung
gelangt, für die Leibwäsche jedoch meist die feine,
gewobene Spitze. Bei der Tischwäsche wird mit
Vorliebe eine Kombination voa geometrischem
Durchzugsmuster mit einer Stickerei,die sich spontan
aus dieser zu entwickeln scheint, hervorgebracht.
Beim Tasclgedeck laufen sich aber meistenteils Filet
und Klöppelspitze den Rang ab. Entweder bilden
sie den Saum, oder dann durchziehen sie das Stück
in einem breiten, wirkungsvollen Entredeux, das
sich jedoch durch veischiedenartige Figuren unter-
brechen läßt. Kieisrunde und ovale Tischdecken
werden bevorzugt, neuerdings taucht aber auch
das viereckige Tischtuch wieder aus. Neben Filet-
und Handklöppelei wird das Tischtuch auch mit
Richelieu verziert in allen genannten Techniken
aber so, daß die Form des Tisches markiert wird.
Die Servietten und Tellerdeckchen, welch letztere
bei uns freilich nicht so geb'äuchlich sind wie in
Amerika, werden zu der Tischdecke assortiert. Den
Anrichtetisch bedeckt man mit einer Filetarbeit,
die mit Spchen abgeschlossen wurde. Die kleinen
runden Festtuchche» dagegen, die die Moderne aus
der Biedermeierzeit hervorgeholt hat, werden meist

mit einer gehäckelten oder gestrickten Goldspitze
verziert, die jedoch so grobmaschig gearbeitet ist,
daß sie das Holz durchscheinen lätzt. 9. I,.

praktische lîalschiâge.
Löwenzahn als Gemüse.

Gegen den Löwenzahn, herrscht ein Vorurteil,
das völlig unberechtigt ist: man kann ihn eben-
so schmackhaft bereiten wie Spinat, wenn man
ihn eine Nacht vorher ins Wasser legt, dem
etwas Zucker zugesetzt wurde. Wer ungefähr
einen Drittel Spinat zum Kochen beifügen kann,
erhält ein schmackhaftes Gemüse von besonders
schönen! Grün. Wer Löwenzahn allein kocht, füge
dem Siedewasser ebenfalls etwas Zucker bei.
Wichtig ist, daß das Brühwasser siedend ist, wenn
das Gemüse hincingegeben wird und daß das Brü-
Heu auf lebhaftem Feuer geschieht. Abschmelzen und
Fertigkochen wie bei»! Spinat: es sei aber hier
darauf aufmerksam gemacht, daß Spinnt- und
Lüweuzaiingcmüse viel feiner wird, wenn es nach
dem sog. Fertigkochen noch eine Stunde in den

Selbstkocher kommt.

O r a n g e n in a r m c l a d e.

Jetzt, da die Reihen der gefüllten Confitüren,
töpschen schon bedenklich gelichtet sind, wendet
man sich nicht ungern einer Frucht zu, die eine
herrliche Marmelade abgibt, der Orange. 8 St.
gesunde, große Blvndvrangen (4 geschälte und
4 ungeschälte), S geschälte und 1 ungeschälte
Zitronen werden möglichst fein in Scheiben
geschnitten, wofür sie am besten zuerst halbiert
werden. Man muß versuchen, die Kerne und
das „Weiße" möglichst zu entfernen, ohne das
Mark zu drücken. Diese Schnitzel gibt man in
ein genügend großes irdenes Gesäß, gibt 64 Eß-
lössel frisches Wasser daraus und läßt das Ganze
zugedeckt stehen bis zum andern Tag. Alsdann
kommt es, ohne zu rühren, langsam auf mässi-
gcm Feuer iu einer Aluminium- oder Messing-
pfanne zum Kochen. Sobald die Masse zu kochen
anfängt, deckt man zu. Nach reichlich einer Stunde
Kochzeit gibt man sie in das irdene oder gläserne
Geschirr zurück und läßt sie abermals einen Tag
zugedeckt sieben. Dann rührt man mit einem
neuen Kochlöffel 3 Pfund Grießzucker darunter
und kocht das Ganze noch eine Stunde. Heiß
in Gläser einfülle». (Etwas abgeändertes engt
Rezept, welches lanter ungeschälte Früchte vor-
schreibt. Eigener Versuch ergab aber, daß bei
dem oben angegebenen Verhältnis die Marine-
lade noch rezent genug schmeckt, dabei weniger
bitter ist)

Vertilgung von Ameisen.
Kaum hat das fleißige Hausmlltterlcin im

Frühling das bei der „Gencralrumvrete" so viel
gebrauchte Putzzeug ausatmend versorgt, so mel-
det sich, wenigstens im Haus, das im Grünen
steht, eine neue Plage, die bekämpft sein muß:
Die Ameiseuplage! An Spalieren, Schlingge«
wüchsen und ähnlichem klettern sie das Haus
hinauf und dringen in langen Zügen durch
allerlei Ritzen oder offene Vernndafeuster in die
Zimmer — zu keines Bewohners Freude. Wer
aas Herz dazu hat, greift zu Radikalmitteln:
Aufsuchen der Nester und llebergießcn derselben
mit siedendem Wasser, heißem Seifcnwasser oder
Kalk. — Ein in Zucherwasser getauchter Schwamm
wird in eine dunkle Ecke des Zimmers gelegt.
Die Ameisen sammeln sich im Schwamm, der
dann rasch in bereitgestelltes heißes Wasser ge-
worsen wird. — Ein flaches Gesäß wird auf-
gestellt, Wasser hineingegossen, mit etwas Zucker
oder Sirup versüßt. Es heißt, daß darin die
Ameisen massenhaft gefangen werden. —

Doch gibt es auch weniger grausame Abwehr-
Mittel, die aber vorbeugend angewendet werden
müssen und nicht erst, wenn die Tierlein schon mns-
senhast eingedrungen sind : Man bindet in Kampfer
getauchte Watte an die Stämmchen, an denen
sie hinaufklettern oder bestreut ihre Laufgänge
mit einem ihnen widerlichen Pulver, z. B. mit
Schweselstaub.
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